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Forschung in der Supervisionsausbildung
(H. Reimers/W. Pallasch).

Insgesamt ist auf das ausgezeichnete,
sehr differenzierte Glossar hinzuweisen,
das eine Erschließung der Beiträge sehr

erleichtert. Leider gibt es darin aber keine

Hinweise auf mehrseitige zentrale, zusam¬

menfassende Behandlungen einzelner

Aspekte, die einen direkten Zugriff zu

zentralen Thematisierungsstellen ermögli¬
chen würden. Daneben stieß der Rezen¬

sent bei einer eher oberfächlichen Durch¬

sicht der Literaturverzeichnisse auf feh¬

lende Literaturbelege (etwa: H. Becker, S.

275; J. Butler, S. 137; O.F. Bollnow, S. 416;
W.F. Whvte, S. 507; etc.). Hier wäre eine

Durchsicht für eine 2. Auflage zu empfeh¬
len.

Resümierend bleibt festzuhalten: Es be¬

stätigen sich sowohl die Hoffnungen als

auch die Befürchtungen - oder metapho¬
risch gesprochen: Wo viel Licht ist, da ist

auch Schatten. Das Licht fällt aus den vie¬

len lesenswerten, ja teilweise brillanten

Überblicken, die häufig exemplarische
Konkretisierungen und damit anschauli¬

che Beispiele enthalten - sicherlich auch

ein Verdienst der Herausgeberinnen, die

hier insistiert haben; ebenso aus glänzend
komponierten Segmenten des Metho¬

denteils. Insgesamt aber leidet das Hand¬

buch unter Systematisierungsmängeln,
wodurch gerade ein strukturierter Über¬

blick über den qualitativen Forschungs¬
stand in Feldern und Teildisziplinen der

Erziehungswissenschaft nur fragmenta¬
risch bleibt - eine Perspektive, die gerade
eine zentrale Aufgabe eines derartig kon¬

zipierten Handbuchs wäre. Auch die strin¬

gente Bezugnahme auf erziehungswissen¬
schaftliche Perspektiven erfolgt nur in ei¬

nem Teil der Beiträge. Für eine 2. Auflage
wäre den Herausgeberinnen zu raten, die

Struktur des Handbuchs zu überdenken

und systematisierende Erweiterungen
vorzunehmen, die den - trotz aller Kritik -

bereits jetzt vorhandenen Wert des Hand¬

buchs steigern und seinen Stellenwert als

den eines zentralen Standardwerks im Be¬

reich erziehungswissenschaftlicher Me¬

thodenausbildung und Forschung weiter

untermauern würden.

Prof Dr. Werner Helsper

Uni Mainz, Päd. Institut, 55099 Mainz

Günther Bittner/Volker Fröhlich (Hrsg.):
Lebens-Geschichten. Über das Autobio¬

graphische im pädagogischen Denken. Ku-

sterdingen: Die Graue Edition 1997.289 S.,
DM 34,-.

Jemand, der sich für lebensgeschichtlich
bestimmte Selbstthematisierungen inter¬

essiert, findet in diesem Buch eine Samm¬

lung von anregenden Texten undB eiträgen
unterschiedlicher Art und Ausrichtung in

einem bunten Gratulationstrauß vereint.

Anlaß gab ein Symposion zu Günther

Bittners 60. Geburtstag, dessen Ziel und

Absicht es war, „Möglichkeiten und Gren¬

zen eines autobiographischen Zugangs
zum Verständnis pädagogischer Gedanken
kritisch abzuwägen" (Vorwort,S. 11).Doch
der Horizont ist weiter gespannt: Es geht
auch um „autobiographische Reflexion in

systematischer Absicht", um die Möglich¬
keiten und Grenzen einer Wissenschaft,
die „das Ich mit seiner Geschichte, seiner

Lebenserfahrung" (S. 283) zum Gegen¬
stand macht, und um die Einführung oder

Rückführung einer „lebensphilosophi¬
schen" Perspektive in den erziehungswis¬
senschaftlichen Diskurs, „welche Erzie¬

hungsereignisse vom Leben und Erleben

der betroffenen Subjekte her interpre¬
tiert" (S. 9). Kurz, es geht sowohl um die au¬

tobiographisch bestimmte Interpretation
pädagogischer Texte wie auch um die Be¬

gründung einer autobiographischen Wis¬

senschaft und um eine autobiographisch
begründete Pädagogik.
Das Buch gliedert sich in drei Teile. Der

erste Teil trägt die Überschrift „Ich-The¬

matisierungen". Da werden kurze, aber
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sehr dichte, autobiographische Texte phi¬

losophischer, pädagogischer und psycho¬

analytischer Klassiker vorgestellt - gleich¬
sam eine Ahnengalerie des Autobiogra¬

phischen im pädagogischen Denken. Die

Reihe der Texte markiert andeutungswei¬
se wichtige Stationen und Themen einer

Geschichte des Selbstbewußtseins: Augu¬

stin, erster Autobiograph in einem moder¬

nen Sinne, preist die Größe des menschli¬

chen Gedächtnisses und die Kraft der Er¬

innerung, auf die sich das biographisch be¬

stimmte Selbstbewußtsein gründet.
Montaigne setzt die Erfahrungen, die wir

an uns selbst machen, gegen die Autorität

der Bücher und der Überlieferung. Pesta¬

lozzi erzählt in einem Brief von der uner¬

warteten und tiefbeglückenden Erfahrung
einer großen, verlorengeglaubten Kraft -

der Kraft der Selbstbehauptung und Zu¬

versicht. Goethe versucht sich der dunk¬

len, der widersprüchlichen und rätselhaf¬

ten Seite des Selbstbewußtseins zu nä¬

hern. Er nennt sie „dämonisch". Nietz¬

sche vertieft die Position Montaignes: Er

behauptet, daß die bedeutsamen und weg¬

weisenden Erfahrungen aus dem Schmerz

geboren werden. „Erst der große Schmerz

ist der letzte Befreier des Geistes" (S. 29).
Der Parzentraum Freuds weist auf seine

Entdeckung hin - auf die Traumanalyse
als Königsweg zur Erschließung des unbe¬

wußten Untergrundes des Selbstbewußt¬

seins. Der Text von Jung schließlich greift
das schon von Goethe und Nietzsche an¬

geschlagene Thema der Zwiespältigkeit
und Doppelung des Selbstbewußtseins

auf: das Ich und sein Schatten. „Einheit
oder Multiplizität des Ich?" - das ist eine

zentrale Frage in Bittners Untersuchun¬

gen zur Beschaffenheit des individuellen

menschlichen Subjekts.
Der zweite Teil mit der Überschrift „In¬

spirationen und ihre biographischen Wur¬

zeln" vereinigt einige exemplarische In¬

terpretationen zu autobiographischen Er¬

zählungen und biographischen Zusam¬

menhängen. Ein gemeinsamer Grundzug

ist, daß in jedem der Beiträge eine oder

auch mehrere „Lebensgeschichten" im

Mittelpunkt stehen - Erlebnisse, die sich

als Schlüsselerlebnisse verstehen lassen,

Erfahrungen, die das Leben und Denken

nachhaltig bestimmen, Verdichtungen und

Stilisierungen von Ereignissen, die den

Charakter eines „persönlichen Mythos"

(S. 277) annehmen. Bei G. Bittner sind es

die Sündenerfahrungen Augustins (ein
Diebstahl, eine uneheliche Liebschaft und

ein verleugnetes Kind) und die gleichsam
existentialistische Erfahrung Pestalozzis,

in den „Kot der Welt" oder unter die Hufe

der Pferde geworfen zu sein und sich in ei¬

nem kühnen Entschluß, in einem Sprung
zur Seite zu retten. Bei Rolf Goppel ist es

die Erfahrung der Frühreife und Verkeh¬

rung im Leben Rousseaus, die frühe und

unzeitgemäße Weckung der Leidenschaf¬

ten durch die Lektüre von Romanen im

Kindesalter und durch die ungerechte

Züchtigung von der Hand einer geliebten
Frau. Bei Brigitte Boothe ist es die zwie¬

spältige und mehrdeutige Tochtererfah¬

rung Annette von Droste-Hülshoffs,

die sich in einer Beschreibung ihrer Mut¬

ter spiegelt: „verhinderte Selbstentfal¬

tung" oder „ödipaler Sieg" und „gesell¬
schaftlicher Protest"?

Ansonsten gehen die Intentionen der

Beiträge auseinander. Für Goppel geht es

um den Nachweis, daß der Rückgriff auf

autobiographische Zeugnisse bei der In¬

terpretation pädagogischer Theorien nicht

nur einen möglichen Zugang eröffnet,
sondern geradezu als eine unerläßliche

Voraussetzung angesehen werden muß.

Dieser Auffassung wird von Hans-Joa-

chim Roth in einer polemischen Attacke

„Wider den Biographismus" im dritten

Teil des Buchs heftig widersprochen. Doch
die Attacke fällt allzu polemisch und allzu

oberfächlich aus. Es ist richtig, daß der

Rückgriff auf Autobiographisches niemals

die Analyse eines literarischen Werks oder

einer pädagogischen Theorie ersetzen

kann, zumal wenn er lediglich auf anekdo-
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tische Banalitäten zurückgreift wie auf die

faulen Äpfel in Schillers Schublade oder

auf die zänkische Xantippe im Leben des

Sokrates. Doch das ist auch von keinem

ernsthaften Vertreter einer autobiogra¬
phisch orientierten Interpretation be¬

hauptet worden. Immer geht es nur um ei¬

nen möglichen Zugang zu einem komple¬
xen Textgefüge oder um Ergänzung, um

die Erschließung von Tiefenschichten
oder um die Herstellung von Zusammen¬

hängen mit anderen Werken und mit den

Lebensbedingungen und gesellschaftli¬
chen Verhältnissen, in denen bestimmte

Werke und Gedanken entstehen. - Für

Bittner und Boothe dagegen geht es

nicht um Erklärung pädagogischer Theo¬

rien aus ihren Wurzeln, sondern um diese

Wurzeln selbst. Ihnen geht es um die Art

und Weise, wie Menschen - auch Pädago¬
gen - ihre Kindheit erleben und ihre Le¬

bensgeschichte reflektieren: um das Auto¬

biographische an sich.

Der dritte Teü ist überschrieben: „Für
und wider die (auto)biographische Per¬

spektive". Die in diesem Teil versammel¬

ten Beiträge -

ausgenommen der von

Roth (s.o.) - setzen sich auf unterschiedli¬

che Weise mit der Konzeption einer bio¬

graphisch begründeten, am Subjekt orien¬

tierten und vom Geist der Psychoanalyse
bestimmten Pädagogik auseinander, wie

sie Bittner 1996 in seinem Buch „Kinder
in die Welt, die Welt in die Kinder setzen"

vorgetragen hat. Am interessantesten er¬

scheinen mir die Beiträge von Volker

Fröhlich und Gerd Schäfer. Sie gehen
auf zentrale Aspekte der Konzeption ein

und suchen sie systematisch zu entfalten.

So greift Fröhlich das Anliegen einer

Pädagogik auf, die von konkreten Lebens¬

erfahrungen ausgeht und konsequent die

selbstreflexive Vergewisserung als ein me¬

thodisches Instrument einsetzt. Er stellt

eine Verbindung zur pädagogischen Bio¬

graphieforschung her, allerdings mehr im

Rückgriff auf ihre Anfänge und ihre Vor¬

geschichte. Gegenüber der gegenwärtigen,

sozialwissenschaftlich orientierten und

durch die Methodik des narrativen Inter¬

views geprägte Entwicklung verhält er

sich eher skeptisch. Ihm geht es vor allem

um die „Einbeziehung des eigenen Sub¬

jektseins in den erziehungswissenschaftli¬
chen Diskurs" (S. 167).- Schäfer entfaltet

die Idee einer psychoanalytisch inspirier¬
ten Pädagogik, die sich nicht damit be¬

gnügt, psychoanalytische Erkenntnisse

und Konzepte oder therapeutische Ver¬

fahren für spezielle Praxisbereiche und

Erziehungsaufgaben zu nutzen. Er ver¬

steht Psychoanalyse grundsätzlicher als

eine Art Subversion gegenüber der carte-

sianischen Tradition im wissenschaftlichen

Denken, indem sie der Herrschaft des Be¬

wußtseins die Irritierungen des Unbewuß¬
ten entgegensetzt. Eine psychoanalytisch
inspirierte Pädagogik richtet den Blick auf

die Grenzen, auf die Erziehung in dem,
was sich dem Bewußtsein entzieht, immer
wieder stößt - sei es im kindlichen Sub¬

jekt, sei es in der Person des Erziehers, sei

es in den gesellschaftlichen Strukturen

und kollektiven Interpretationsmustern.
Bildung - das ist eine Geschichte von

Grenzerfahrungen. Erziehung an den

Grenzen hilft Extremsituationen zu be¬

wältigen. Das sind sehr bemerkenswerte
und diskussionswürdige Überlegungen.
Die folgenden Beiträge setzen sich kri¬

tisch mit der von G. Bittner vorgetrage¬
nen Kritik am Szientismus in der Pädago¬
gik und mit dem Subjektivismus seiner

eigenen Position auseinander. Klaus

Mollenhauer betrachtet sowohl die Er¬

ziehungswissenschaft wie Bittners Kritik

an ihr aus ironischer Distanz. Doch in ei¬

nem wichtigen Punkt stimmt er ihm zu:

Neben dem auf objektivierbare Tatbestän¬
de und Sachverhalte gerichteten und

durch kontroUierte methodische Verfah¬

ren gesicherten Wissen bleibt das Nach¬

denken über Erziehung weiterhin auch

auf ein Wissen angewiesen, das auf Erfah¬

rung und Selbstreflexion beruht und auf

Wahrnehmungen, Erwartungen, Gefühle
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und innere Prozesse bezogen ist. „Das .au¬

tobiographische Motiv' ist deshalb ein iro¬

nischer Kontrapunkt zur .szientistischen'

Wissensproduktion" (S. 217). Es bedarf

einer anderen wissenschaftlichen Einstel¬

lung, um das autobiographische Wissen

zur Geltung zu bringen. Vielleicht ist die

Kunstwissenschaft ein Modell. Auch in

Bildern können pädagogisch bedeutsame

Erfahrungen zum Vorschein gebracht
werden. - Rüdiger Bittner geht der Fra¬

ge nach: „Ist pädagogische Wahrheit sub¬

jektiv?" In überzeugender Argumentation

widerlegt er die Erwartung, es könne für

Fragen der Erziehung so etwas wie einen

Richterstuhl geben - weder im erzogenen

noch im erziehenden Subjekt. „Über eine

Erziehung ist nicht zu richten, es ist dar¬

über nur auszumachen
...,

wie es eigent¬
lich gewesen', und was die Tatsache, daß es

so gewesen, für Bedeutung für den weite¬

ren Gang der Dinge hatte" (S. 233). Aber

ist damit die Frage nach der subjektiven

Perspektive im pädagogischen Denken

beantwortet? Es handelt sich ja nicht dar¬

um, Erziehung zu beurteilen, sondern zu

verstehen. Die Welt, in die Eltern ihre Kin¬

der setzen und in die Erziehung sie hinein¬

führen soll, ist objektiv gegeben. Aber die¬

se Welt wül nicht nur erkannt, sie muß

auch gewollt sein. R. Bittner übersieht

meines Erachtens, daß der Weg in die Welt

nicht nur ein Gehweg ist, sondern vor¬

nehmlich ein Weg des Lernens und daß es

auf ihm nicht nur um „Orientierung und

Lebensmöglichkeit inmitten des ganzen

großen Gemüsegartens" geht (S. 237), son¬

dern auch um Aneignung, Sinnfindung
und Selbstvergewisserung.
Das Buch schließt mit einer Rede G.

Bittners „an sich selbst mit 60 Jahren".

Ausgehend von teils melancholisch, teils

depressiv gestimmten Gedanken zu einem

schon weitgehend gelebten Leben - „Ars

longa, vita brevis", „Es wird keinen Neu¬

beginn geben" -, entwirft er eine Hoff¬

nungsperspektive, die er gerade aufzuge¬
ben beschlossen hat. Er formuliert noch

einmal, worauf es ihm ankommt und was

er gern erreicht hätte. Ein Fluchtpunkt
wird erkennbar, auf den hin sich auch die

anderen, so verschiedenartigen Beiträge
des Buchs in eine Perspektive ordnen las¬

sen. Das ist „eine neue Art Psychoanalyse,
eine Psychoanalyse für das nächste Jahr¬

hundert: ein Neu-sich-Einlassen auf die

Innenansichten' des Lebens ..." (S. 287) -

Pädagogik und Heilpädagogik inklusive,

„...
ein Diskurs, in dem Menschen versu¬

chen, sich über die Dunkelheiten, die ver¬

borgenen Sinnelemente und Leidenszu-

stände ihres Lebens zu verständigen" (S.

285). Es sollte ein wissenschaftlicher Dis¬

kurs sein: „Methodische Selbstreflexion

als Wissenschaft" (S. 284), „Autobiogra¬

phisches in systematischer Absicht" (S.

269), eine neue Wissenschaft.

Das ist zweifellos eine beachtliche und

bedenkenswerte Perspektive. Das Irritie¬

rende ist nur: Was Günther Bittner hier

als Zukunftsvision beschwört, ist längst
auf dem Weg; aber er nimmt es nicht wahr.

Es gibt seit etwa 25 Jahren zwischen Psy¬

choanalyse, Pädagogik, Soziologie, Volks¬

kunde, Ethnologie, Literatur- und Ge¬

schichtswissenschaft einen ständig wach¬

senden und sich verzweigenden wissen¬

schaftlichen Diskurs über Biographie.

Zugegeben, die Beschäftigung mit dem

Autobiographischen in psychoanalyti¬
scher Sicht - mit Selbstreflexion und Ich-

Thematisierung, mit verborgenen Sinnele¬

menten und Leidenszuständen, mit den

Dunkelheiten des Lebens - ist nicht ohne

weiteres gleichzusetzen mit Biographie¬

forschung. Aber wenn überhaupt, dann

hätte sie hier ihre materiale Basis und ih¬

ren systematischen Ort. Man muß nicht,

nein, man kann nicht alles zur Kenntnis

nehmen, was die vielen anderen denken

und untersuchen. Aber man darf nicht so

tun, als gäbe es sie nicht, als gäbe es nur die

Riesen, auf deren Schultern wir stehen,

und nicht die vielen emsig arbeitenden

Zwerge. Vieles in der Biographiefor¬
schung ist zu kritisieren, gerade auch aus
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der Sicht Bittners. Aber warum hält er

sich so vornehm auf Abwehr und Distanz?

Warum mischt er sich nicht ein?

Prof. Dr. Theodor Schulze

Sparrenstr. 7,33602 Bielefeld

Friedrich Kümmel (Hrsg.): O. F. Bollnow:

Hermeneutische Philosophie und Pädago-

gik. Freiburg/München: Alber 1997.392 S.,

DM 98,-.

Ursula Boelhauve: Verstehende Pädago¬

gik. Die pädagogische Theorie Otto Fried¬

rich Bollnows aus hermeneutischer, an¬

thropologischer und ethischer Sicht im

Kontext seiner Philosophie. Mit einer Bi¬

bliographie der deutschsprachigen Schrif¬

ten O.F. Bollnows. Alsbach/Bergstraße:
Leuchtturm 1997.530 S-, DM 56,-.

Wie kann das Verhältnis von Pädagogik
und Philosophie sachgemäß beschrieben

werden? Handelt es sich - wie in vielfälti¬

gen Varianten formuliert - letztlich um ein

Verhältnis der Ableitung pädagogischer

Konsequenzen aus einem philosophischen
Theorierahmen? Kann umgekehrt aus der

Betrachtung des Menschen unter pädago¬
gischen Fragestellungen ein eigenständi¬

ger und auf seine Weise Allgemeingültig¬
keit beanspruchender Philosophie-Ent¬
wurf gewonnen werden? Oder gilt es letzt¬

lich, im Raum zwischen Pädagogik und

Philosophie eine Art theoretischen Schwe¬

bezustand zu installieren, von dem aus für

beide Seiten fruchtbar die Erkenntnisse

der Disziplinen miteinander ins Gespräch
gebracht werden können? Mit kaum ei¬

nem anderen Werk im 20. Jahrhundert ist

die letztgenannte Antwort so sehr verbun¬

den wie mit den Schriften und dem Le¬

bensweg Otto Friedrich Bollnows (1903
-1991): auf der Grenze zwischen Pädago¬
gik und Philosophie eine Aussicht einzu¬

nehmen, von der aus die Lehre vom Men¬

schen als tragende Grundlage einer Brük-

ke zwischen den Disziplinen in den Blick

genommen wird. Diese im Spannungsgefü-

ge von Lebens- und Existenzphilosophie,
von Hermeneutik und Phänomenologie

gewonnene anthropologische Fixierung
von Pädagogik und Philosophie wird jetzt
neu in einem Otto Friedrich Bollnow ge¬

widmeten Sammelband und der Monogra¬

phie von Ursula Boelhauve aufgearbei¬
tet.

In beiden Publikationen werden die

empirischen und ideologiekritischen Aus¬

einandersetzungen mit der Tradition der

geisteswissenschaftlichen Pädagogik im

allgemeinen und der Position Bollnows

im besonderen ausgeblendet. Diese Be¬

schränkung ergibt sich nahezu zwingend
aus den spezifischen Entstehungskontex¬
ten der Beiträge des Sammelbandes und

ist in der Monographie von U. Boelhauve

in einer expliziten werkimmanenten Inter¬

pretationsabsicht begründet. Darin liegt
sicher eine - für manche anachronistisch

erscheinende - Begrenztheit dieser Veröf¬

fentlichungen, während andere in einer

aus der zeitlichen Distanz erfolgenden

Aufarbeitung des pädagogischen und phi¬
losophischen Theorieangebots zuallererst

die noch zu schaffende Voraussetzung für

eine umfassende ,Kritik' sehen werden.

Der von Friedrich Kümmel herausge¬

gebene Band dokumentiert die Beiträge
zur Akademischen Gedenkfeier der Uni¬

versität Tübingen im Januar 1992 und zu

einem Symposium im Gedenken an Boll¬

nows 90. Geburtstag im März 1993. Ent¬

sprechend wurde im Anhang zu verschie¬

denen Vorträgen auch noch die jeweils an¬

schließende Diskussion dokumentiert.

Die Beiträge wurden in die vier Rubriken

„Hermeneutische Philosophie", „Zwi¬
schen Philosophie und Pädagogik", „Boll¬
now und die Wissenschaften" und „Person
und Wirkung" eingeordnet. Dabei kommt

in den Beiträgen der beiden erstgenann¬
ten Rubriken zweifelsohne die wissen¬

schaftliche Auseinandersetzung mit Kern¬

punkten im Werk Bollnows am stärksten


